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CHRISTOPHER RHEA SEDDON 

DIE A L T E P F A R R K I R C H E „MARIA H I M M E L F A H R T " 
Z U W I N Z E N D O R F A L S B E G R Ä B N I S S T Ä T T E D E R F R E I H E R R N 

V O N T E U F E L 

1. Einleitung 

In der Ortschaft Winzendorf befinden sich in der ehemaligen Pfarrkirche 
„Maria Himmelfahrt" mehrere Grabdenkmale der freiherrlichen Familie von 
Teufel, welche aus kunsthistorischer Sicht besondere Beachtung verdienen. Die 
heutige Filialkirche war bereits im 14. Jahrhundert als Mittelpunkt einer - den 
Herren von Teufel unterstehenden - Herrschaftspfarre entstanden, wurde aber in 
der Reformationszeit aufgehoben. Insgesamt gibt es im Inneren der Kirche Epi­
taphien der Teufel aus den Jahren 1516, 1570, 1587 und 1590, sowie einen Ge­
denkstein für Herzogin Elisabeth von Sachsen von 1594. 

Der frühere Einzelort Winzendorf ist heute Teil der Marktgemeinde Winzen-
dorf-Muthmannsdorf. Der 16,16 km 2 große Markt mit ca. 1600 Einwohnern gilt 
als ein zentraler Ort seiner Umgebung. Er liegt westlich von Wiener Neustadt 
auf 327 m Seehöhe am östlichen Fuß der Hohen Wand am Rand des Steinfeldes. 
Erstmals urkundlich erwähnt wird der Ort 1157-1163 als „Winsendorf', weitere 
Nennungen sind Winsendorf, Wynnsendorf, Wynnssendorff und Wintzendorf von 
denen der heutige Markt Winzendorf-Muthmannsdorf seinen Namen ableitet.1 

2. Familiengeschichte der Freiherrn von Teufel 

Die im Jahre 1566 in den Freiherrenstand von Gundersdorf erhoben Familien 
der Teufel waren vermutlich zunächst Lehensleute oder Dienstmannen der steiri-
schen Herren von Stubenberg, die vermutlich im 13., spätestens aber im 14. 
Jahrhundert in Winzendorf Eigentumsrechte über Untertanen hatten und sich 
auch selbst nach diesem Ort nannten.2 

W e i g 1 , Heinrich: Historisches Ortsnamenbuch von Niederösterreich. Band 7. Wien 
1975, S. 150. 
M e l z e r , Gustav - R e i d i n g e r , Erwin: Überblick über die archäologisch-
bauhistorischen Untersuchungen. In: Die mittelalterliche Kirche Maria Himmelfahrt in 
Winzendorf. Archaeologia Austriaca 74,1990, S. 132. 
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Siebmacher kann das Geschlecht bis 1274 zu einem Otto Teufel auf Pruns-
leinsdorf zurückverfolgen,3 doch erst am 8. Jänner 1387 wird ein ,Jlanns der 
Teufel von Wynssendorf1 als „erber chnechf^ in einer Urkunde des Stiftes L i ­
lienfeld genannt. Kein Zweifel also, daß die Teufel seit alter Zeit in diesem Ge­
biet nicht nur Besitzungen hatten, sondern hier auch ansässig waren. Hanns der 
Teufel, der in der letzten Hälfte des 14. Jahrhunderts gelebt haben muß, ist der 
direkte Vorfahr des Matthäus Teufel auf Krottendorf. 

Dieser war bereits ein angesehenes Mitglied des Ritterstandes und eines Aus­
schusses in Wien. Matthäus ist auch zu finden auf dem Landtag zu Wien im Jän­
ner 1540, schon 1538 hatte er als Gesandter in Linz gedient. Er war der Vater 
jener drei Brüder, mit denen sich das Geschlecht der Teufel in verschiedene L i ­
nien aufteilte.5 Es waren dies Christoph (Begründer der Linie Pitten-Frohsdorf), 
Andreas (Begründer der Linie Enzersdorf-Gundersdorf), sowie Georg d.Ä. (Be­
gründer der Linie Gars-Eckartsau). Über die religiöse Einstellung der Eltem der 
drei Brüder Teufel, Matthäus auf Krottendorf und Apollonia Mallinger, läßt 
sich kaum etwas Verbindliches belegen, ebenso wie auch aus der Lebenszeit 
ihres ältesten Sohnes Erasmus keine Quellen über seine religiöse Einstellung 
bekannt sind. 6 

Christoph, der Begründer der Linie Pitten-Frohsdorf und seine Gattin Su­
sanne, geb. von Weisspriach waren jedoch beide Protestanten aus innerer Ü-
berzeugung. Freilich - wie G L A T Z L bemerkt - Protestanten zu einer Zeit, in der 
ein Bekenntnis zum Protestantismus noch nicht unbedingt gleichbedeutend mit 
Widerspruch gegen die Staatsgewalt war. Christoph und Susanna waren, ebenso 
wie ihr Bruder und Schwager Andreas, evangelisch aus dem Gefühl der Recht­
mäßigkeit und Berechtigung dieser Lehre. Darin könnte sich die weitverbreitete 
Haltung des evangelischen Adels im 16. Jahrhundert zeigen: man wußte zwar, 
daß man im Gegensatz zu den Katholiken verschiedene religiöse Dinge neu an­
sah, aber es ist nicht erwiesen, ob es jedem auch bewußt wurde, außerhalb der 
etablierten Kirche zu stehen.7 

Während die Söhne Georgs d.Ä. - Matthäus, Michael und Maximilian - ka­
tholisch blieben, zeigen sich die Söhne Andreas' und Christophs als Evangeli­
sche. Sie bekamen bereits die Auswirkungen der einsetzenden Gegenreformation 
zu spüren. 8 

i G 1 a t z 1 , Mathias: Die Freiherren von Teufel in ihrer Staats- und kirchenpolitischen 
Stellung zur Zeit der Reformation und Restauration. Wien 1950, S. 10. 

^ KirchenfUhrer Winzendorf (Broschüre) 
5 G 1 a t z 1 , M.: Die Freiherren von Teufel, S. 9. 
6 Ebd., S. 202. 
7 Ebd., S. 203. 
8 Ebd., S. 202. 
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2.1. Linie zu Pitten-Frohsdorf 
Christoph Teufel, Freiherr zu Gundersdorf, der mit Susanna von Weisspriach 

verheiratet war, wurde bereits besprochen. Aus der Ehe gingen die Söhne Georg 
Christoph, Johann Christoph, Wolfgang Mathias und Johann Christoph hervor, 
von denen Wolfgang Mathias bereits früh vor Krakau gefallen ist. Nach dem Tod 
Susannas ging der Besitz 1591 an ihren Sohn Johann Christoph. 

Georg Christoph Teufel Freiherr zu Gundersdorf (gest. 1608) absolvierte 
ab 1575 seine Kavalierstour in Padua, Bologna und Siena, wo er mehr als ein 
halbes Jahr Consiliar der deutschen Nation war. Nach seiner Rückkehr wurde er 
1584 Burghauptmann von Wiener Neustadt und heiratete 1589 die Witwe Anna 
von Wallstein. Nach ihrem Tod heiratete er 1603 ein zweites Mal, nämlich Bar­
bara von Breuner. Sein Leben stand ganz im Zeichen des Militärdienstes für das 
Kaiserhaus: spätestens 1604 war er Oberst, später auch und Kriegsunternehmer 
mit einer Truppe von 1000 Berittenen, mit der er zur Verfügung des Landes­
hauptmannes von Mähren abgestellt wurde.9 

Johann Christoph Teufel Freiherr zu Gundersdorf (1567 - 1624) studierte 
wie sein älterer Bruder von 1585 bis 1586 ebenfalls in Bologna und Siena. Er 
war mit Maria Euphrosina von Thannhausen und Magdalena von Strozzing ver­
heiratet. Als Burggraf und Schloßhauptmann zu Wiener Neustadt war er 1606 an 
Friedensverhandlungen mit der Türkei beteiligt, ab 1607 war er Rat der Hof­
kammer. 1 0 Sein Nachfolger als Herr auf Pitten und Frohsdorf war sein Sohn 
Christoph Adolph, der jedoch nicht mehr in Winzendorf beigesetzt wurde. 

2.2. Linien zu Enzersdorf-Gundersdorf und Gars-Eckartsau 
Während die Nachkommen Christoph Teufels ihre Herrschaften fast aus­

schließlich im und in der Nähe des Steinfelds besaßen, entfaltete sich die Linie 
zu Enzersdorf-Gundersdorf im Viertel unter dem Manhartsberg, teils am Rand 
des Marchfeldes, sowie im eigentlichen Weinviertel. 1 1 Diese Linie, die man 
durchaus als die reichste des ganzen Geschlechtes bezeichnen kann, stand zu­
nächst in hohem Ansehen, büßte aber ihre einflußreiche Stellung durch die Ge­
genreformation e in . 1 2 Die Linie zu Gars-Eckartsau wurde vom dritten überle­
benden Bruder Christoph Teufels, Georg, begründet. In ihrem Besitz waren die 
Pfandherrschaft Gars sowie die Güter Eckartsau und Essling. Während die Linie 
zu Pitten noch 1600 weitgehend katholisch wurde, waren die Teufel zu Gars und 
Eckartsau zum einen Teil streng katholisch, zum anderen streng evangelisch. 
Einige der katholischen Teufel dieser Linie wurden Geistliche, einer sogar Jesu-

9 Ebd., S. 31. 
1 0 K n i 111 e r , Herbert (Hg.): Adel im Wandel. Niederösterreichische Landesausstellung. 

Politik, Kultur, Konfession 1500-1700. Wien 1990, S. 283. 
1 1 G 1 a t z 1 , M.: Die Freiherren von Teufel, S. 62. 
1 2 Ebd., S. 115. 
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it, während sich der letzte der protestantischen Eckartsauer gezwungen sah, nach 
Sachsen auszuwandern.13 

Während somit noch im ausgehenden 16. Jahrhundert die religiöse Einstel­
lung der Familienangehörigen keinerlei Einfluß auf den Zugang der Teufel zu 
militärischen Ämtern hatte, bemerkt man ab etwa 1590, daß jeder, der nicht wie­
der zum Katholizismus zurückkehren wollte, radikal aus dem öffentlichen Leben 
ausgeschaltet wurde: nur diejenigen konnten sich diesem Konflikt entziehen, die 
sich entschlossen, das öffentliche Leben zu meiden und sich auf ihre Güter zu­
rückzuziehen. 1 4 Johann Christoph war, ebenso wie sein Verwandter Georg d. J., 
gezwungen, sich auch innerlich mit der Frage „evangelisches Bekenntnis oder 
kaiserliches Amt" auseinanderzusetzen, wobei bei beiden im ersten Jahrzehnt 
des 17. Jahrhundert das Amt den Sieg davontrug: sie wurden wieder katholisch, 
und das - wie G L A T Z L meint - wohl nicht nur äußerlich. 1 5 

Ab etwa 1620 bis zu ihrem Aussterben gab es für die Teufel nur mehr die A l ­
ternative entweder Katholik oder Protestant zu sein. Letzteres war gleichbedeu­
tend mit dem Ausschluß von jeder politischen Tätigkeit - oder aber mit einem 
offenen Eintreten für die Politik der Evangelischen.16 

3. Die Pfarre Winzendorf und ihre alte Pfarrkirche 

Die ehemalige Pfarrkirche .Maria Himmelfahrt" ist eine kleine gotische Kir­
che mit romanischem Kern. Als weitere Kennzeichen hervorzuheben sind 
Kreuzrippengewölbe, der rundbogige Triumphbogen, ein dreijochiges Langhaus, 
sowie eine gotische Sakristei mit ebensolcher Tür. A m Ostgiebel befinden sich 
zwei Konsolsteine; der neugotische Turm wurde im 19. Jahrhundert wiederer­
richtet und ist somit eigentlich historistisch.17 Südlich der Kirche steht ein klei­
nes Gebäude: ein einfacher rechteckiger Karner mit Relief über der Eingangs­
tür , 1 8 welcher im 16. Jahrhundert zur Gruftkapelle umgebaut wurde. 

Zwischen 1450 und 1470 wurde an das Langhaus im Westen ein einjochiger 
Anbau angefügt, so daß eine ca. 20 m lange Kirche entstand; in Norden wurde 
an das Presbyterium ebenfalls ein einjochiger Bau angefügt. Dieser Teil war ur­
sprünglich als Kapelle errichtet und dient heute als Sakristei. 1 9 Die wohl ein­
schneidendsten Veränderungen und die eindrucksvollste Aufwertung aber erhiel­
ten Kirche und Karner durch die Umwidmung der Pfarrkirche von Winzendorf 

1 3 Ebd., S. 117. 
1 4 Ebd., S. 202. 
1 5 Ebd., S. 207. 
1 6 Ebd., S. 202. 
1 7 M e l z e r , G. - R e i d i n g e r , E.: Überblick über die archäologisch-

bauhistorischen Untersuchungen, S. 132. 
1 8 Ebd., S. 133. 
1 9 Ebd., S. 139. 
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im 16. und frühen 17. Jahrhundert zum Erbbegräbnis der Herren von Teufel, auf 
welches im folgenden noch genauer eingegangen werden wird. Unter den protes­
tantischen Patronatsherren erlebte das Gotteshaus seine kunsthistorisch bedeut­
samste Epoche. 

3.1. Renovierung und Ausgrabungen 
1988 übernahm der Pfarrgemeinderat von Winzendorf die Initiative zur Renovie­

rung der alten, durch einen Neubau nutzlos gewordenen Pfarrkirche. Das Projekt 
wurde vom „Komitee zur Renovierung der alten Winzendorfer Kirche" getra­
gen. 2 0 Ab 1988 führte das Komitee im Inneren des Kirchengebäudes die erfor­
derlichen Ausgrabungen für den Einbau einer Fußbodenkonstruktion und zur Ent­
feuchtung der Mauern durch. 2 1 1990 konnte die ehemalige Pfarrkirche nach 
umfassender Restaurierung wieder als Gotteshaus eröffnet werden, wenn auch nur 
als Filialkirche. 2 2 Die Ausgrabungen waren einerseits technisch notwendig, anderer­
seits dienten sie auch der Erforschung der Baugeschichte. Bei den Untersuchungen 
konnte der gesamte Kircheninnenraum freigelegt werden; beim Ausheben des Fuß­
bodens im Presbyterium wurde vor der Sakristeitüre ein zugeschütteter Schacht ent­
deckt, der wahrscheinlich zur Entwässerung einer unter der Kirche liegenden Quelle 
diente.23 Im Südostteil des Langhauses wurde die Grabanlage der Familie Teufel 
freigelegt.24 

4. Die Erbgrabstätte der Herren von Teufel 

Nachdem die kirchliche Funktion, wie aufgrund eines Visitationsprotokolls 
von 1544 angenommen werden darf, in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
zunächst stagnierte, begann mit der Errichtung der Epitaphien für Erasmus und 
Christoph Teufel die kunsthistorisch bedeutsamste Epoche der herrschaftlichen 
Patronatskirche.25 

Für die Ausführung dieses bis 1613 gewachsenen Ensembles protestantischen 
Begräbniskultes wurde der Kirchenraum neu gestaltet. Das Nischenepitaph für 
Wolfgang Mathias Teufel wurde an der Nordseite des Langhauses eingebaut, 

Kulturabteilung des Amtes der Niederösterreichischen Landesregierung (Hg): Sommerfri­
sche. Zum kulturellen Phänomen der Erholungslandschaft. Denkmalpflege in Niederöster­
reich. Band 8. Wien 1991, S. 52. 
M e l z e r , G. - R e i d i n g e r , E.: Überblick über die archäologisch-
bauhistorischen Untersuchungen, S. 133. 
KirchenfUhrer Winzendorf (Broschüre). 
M e l z e r , G. - R e i d i n g e r , E.: Überblick über die archäologisch-
bauhistorischen Untersuchungen, S. 136. 

Ebd., S. 139. 
K o c h , Rudolf: Baugeschichte und kunsthistorische Bedeutung der vorbarocken Anla­
gen. In: Die mittelalterliche Kirche Maria Himmelfahrt in Winzendorf. Archaeologia Au­
striaca 74,1990, S. 158. 

20 

21 

22 

23 

24 

25 
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sowie in neuer, mit Wappen versehener Fußbodenbelag eingerichtet.26 Der alte 
Triumphbogen wurde bis auf Chorbreite geöffnet. 2 7 

Die Begriffe zur Beschreibung jener bildhauerisch bearbeiteten Steinplatten, 
welche sich im Zusammenhang mit Tod oder Begräbnis in den meisten Kirchen 
Mitteleuropas finden, werden leider auch in der einschlägigen Literatur nicht 
einheitlich gebraucht. In dieser Abhandlung gilt daher, neben „Grabmal" als un­
bestimmter Überbegriff, folgendes: Epitaph = ein primär zur Erinnerung an den 
Verstorbenen in der Kirche angebrachtes Monument, das nicht mit der tatsächli­
chen Grabstelle verbunden sein muß, dafür in aller Regel mit einer Darstellung 
des Stifters, oft zusätzlich mit einem Bibelzitat, versehen ist. Grabplatte = liegt 
in ihrer Funktion als Abdeckung horizontal auf der Grabstelle. Ein Grabstein 
steht demgegenüber aufrecht auf dem Grabhügel. Grabdenkmal = verbindet die 
Aufgaben von Grabstein (oder Grabplatte) und Epitaph, da es nicht nur zur Erin­
nerung an das Leben und die Taten des Verstorbenen dient, sondern auch auf 
eine tatsächlich in der unmittelbaren Umgebung erfolgte Beisetzung hinweist. 
Solche Platten, die auf eine Beisetzung in der gemauerten Gruft verweisen, ohne 
ein Epitaph im engeren Sinn zu sein (weil etwa eine Stifterdarstellung fehlt), 
werden als Gruftstein bezeichnet.28 

4.1.Die Lage der Grabmäler 
Im Inneren der Kirche gibt es Epitaphe der Familie Teufel aus den Jahren 

1552, 1570, 1587, 1590, eines für die Herzogin Elisabeth von Sachsen von 
1594, 2 9 sowie einen Gedenkstein für Pfarrer Dr. Plesch von 1831. Die Namen 
der Künstler, die die Denkmäler von Winzendorf geschaffen haben, sind heute 
unbekannt, bzw. scheinen in der Literatur nicht auf. 

Einem Betrachter, welcher vom Haupteingang des Gotteshauses aus mit 
Blickrichtung zum Hauptaltar in das Kircheninnere sieht, bietet sich folgender 
Anblick: an der linken Längswand befinden sich zwischen Triumphbogen und 
Chorschranke die Epitaphien für Wolfgang Mathias Teufel (in ewiger Anbe­
tung, nach dem Triumphbogen), Erasmus Teufel (mit langer Inschrift und 
Wappen) und Christoph Teufel (großes Grabdenkmal unmittelbar vor der Chor­
schranke). Gegenüber, an der rechten Längs wand, finden sich zwischen Tri­
umphbogen und Chorschranke die Grabmäler für Susanna Teufel (nach dem 
Triumphbogen, mit bedeutender plastischer Darstellung), Christoph Teufel 
(kleiner Gruftstein), Pfarrer Dr. Jakob Plesch30 (kleine Tafel), Christoph Teu­
fel (großes Wandepitaph mit umfangreicher Inschrift), Barbara Teufel (Gruft-

Heute nicht mehr vorhanden. 
K o c h , R.: Baugeschichte und kunsthistorische Bedeutung, S. 158. 
Nach einer Mitteilung von Herrn Dr. Andreas Zajic, Wien. 
M e l z e r , G. - R e i d i n g e r E.: Überblick über die archäologisch-
bauhistorischen Untersuchungen, S. 133 
Dem langjährigen Priester in Winzendorf, Dr. Jakob Plesch, wurde diese Tafel zur Erinnerung 
an eine von ihm gestiftete Messe gewidmet. Da es sich bei diesem Monument nicht um ein 
Teufel-spezifisches Thema handelt, wird aus Platzgründen darauf nicht näher eingegangen. 
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stein, wie Christoph Teufel); sowie das Epitaph der Herzogin Elisabeth von 
Sachsen, welches schon hinter der Chorschranke liegt. 

An der Außenwand der Kirche, rechts neben dem Haupteingang, ist die halb­
kreisförmige Tafel mit dem Sinnspruch „ob iemant wer der zweifeln wolt/ obs 
teuflisch Geschlackt auch alt sein solt/ und solchs neu edel zu sein vermain/ 
widerspich ich uralter Stain" eingemauert. Die Epitaphien für Euphrosina Teu­
fel, geborene Thannhausen, und die mit den Teufel nicht unmittelbar verwandte 
Gräfin Heissenstein (t 1792) befinden sich nicht in der Kirche, sondern im na­
hen Karner, der für die Teufel in eine Gruftkapelle umgebaut worden war. 

4.2. Adelige Repräsentation durch Grabmäler 
Der Tod begleitete das Leben des Adeligen wie das der Angehörigen anderer 

Stände auch und war sein dauernder Bestandteil. Man bereitete sich auf ihn vor 
und wartete letztlich auf diese unausweichliche Konfrontation, wobei das Hin­
scheiden der Menschen nicht als absoluter Endpunkt aufgefaßt wurde. Die Theo­
logie vom Tod und der liturgischen Verabschiedungsriten verband sich mit der 
Abwehr aller Widrigkeiten, die einen seligen Tod und später ein ewiges Leben 
bei Gott verhindern wollten. 3 1 

Im Laufe des 16. Jahrhunderts vollzog sich zusammen mit dem Bewußtwer­
den der eigenen Vergänglichkeit auch ein Sinn- und Zweckwandel der Grabstät­
ten. Sie entwickelten sich von der im Mittelalter üblichen „steingewordenen" 
Aufforderung zum Gebet und als Anregung zu Fürbitten in der Neuzeit zu einem 
Ehrendenkmal.3 2 

Charakteristisch für die Grabdenkmäler dieser Zeit sind auch die in Winzen­
dorf gehäuft auftretenden, ausführlich auf biographische Details eingehenden 
Inschriftentafeln. Ebenso kommt vielfach eine Dokumentation der Genealogie 
des Verewigten mit Familienwappen und die dominierende Vergegenwärtigung 
des Verstorbenen innerhalb der Kirchengemeinde durch figürliche Darstellungen 
vor. 3 3 Vom 16. bis zum 18. Jahrhundert haben die skulptierten Gräber nahezu 
immer eine betende Figur vorzuweisen. Er kann dabei zwei Formen annehmen: 
eine, die sich als Wandgrab miniaturisieren läßt - mit einem Epitaph, welches 
im unteren Teil die Inschrift, im oberen den Betenden als Relief darstellt - oder 
in einer monumentalen Form, wie im Falle des Wolfgang Mathias. 3 4 Diese 
Merkmale haben sich mit verschiedenem Schwerpunkt in einigen ehemals pro­
testantischen Pfarrkirchen erhalten, in Winzendorf werden sie noch dazu auf re­
lativ kleinem Raum zusammengefaßt. 3 5 Weitere Grablegen der Teufel befinden 

B a s t i , Beatrix: Adeliger Lebenslauf. Die Riten um Leben und Sterben in der frühen 
Neuzeit. In: Adel im Wandel. Hg. von H. Knittler, S. 386. 

H o l z s c h u h - H o f e r , Renate: Kirchenbau und Grabdenkmäler. In: Knittler, H. 
(Hg.): Adel im Wandel. S. 98. 
Vgl. H o l z s c h u h - H o f e r , Renate: Studien zur Sakralarchitektur des 16. und 
beginnenden 17. Jahrhunderts in Niederösterreich. Wien 1984. 
A r l e s , Philippe: Geschichte des Todes. München 19978, S. 328. 
K o c h , R.: Baugeschichte und kunsthistorische Bedeutung, S. 158. 

31 

32 

33 
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35 
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sich in Pulgam, Wels, Baden bei Wien, Seebenstein, Katzelsdorf, Guntersdorf, 
Oberhollabrunn, Loosdorf, Wien, Kammer, Wolfpassing in der Hochleiten, Gars 
am Kamp, Mauer bei Wien, Kittsee, Maria-Laach, Preßburg in der Slowakei, 
und Dresden in Sachsen. 

I I Grabdenkmal 
| | in Winzeldorf beigesetzt 

Erasmus j Christoph 

I 
Wolfgang 

Wolf Sang 

MatÜ läus 
oo Apollonia 

Mallingerin 

D Susanna 
von Weisspriach 

jph J Andr 

isspriach) j 

Andreas 
VYaldstein 

Wolf Mathias 

Pitten-Frohsdorf 

Johann Christoph 
|co 1. v. Thannhausen]! 

1 „ 
Georg dÄ. 

( D I . T . Wbrilsck-Gnetz 
a>2.v.Suaeaiarf 
m3.v.Pw:UaJM 

i Enzersdorf-Gundersdorf Gars-Eckartsau 

Georg Christoph Johann Christian 

OD 2. v. Strosing 
CDl.v.Wallstem 
CD 2. v. Breuner 

SusannaElisabeth 
CD Paul v. Revay 

5. Die Gruft der Teufel in der Kirche 

An der rechten Seite, unmittelbar unterhalb der Grabmäler für Susanna, Chris­
toph und Pfarrer Plesch gelegen, befindet sich am Boden die Abdeckung für die 
Gruft der Teufel. Es handelt sich dabei um eine ebene, stark abgetretene Natur­
steinplatte mit rauher Oberfläche und Brandverfärbungen, ohne Beschriftung oder 
heraldischen Schmuck. Auffallend ist, daß es keine in den Stein eingelassenen 
Metallringe zum Anheben gibt, wie sie sonst bei Gräberabdeckungen üblich sind. 
Bei der Restaurierung mußte die 236 x 139 cm große Abdeckplatte, welche bei 
einer Dicke von 34 cm rund 2600 kg wiegt, von der Feuerwehr gehoben werden. 

Die mündliche Überlieferung wußte zu berichten, daß sich in der Gruft, als sie 
etwas vor 1900 einmal geöffnet wurde, bis zu zwölf Särge gefunden hätten, 
während die Gruft nach den Grabsteinen zu schließen von 1570 bis 1613 nur 
dreimal belegt wurde. 3 6 Es ist also anzunehmen, daß die restlichen neun Särge -

G 1 a t z 1 , M.: Die Freiherren von Teufel, S. 8. 
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leider wurde versäumt, genauere Feststellungen zu machen - aus jener Zeitspan­
ne von 300 Jahren stammten, die von den drei Brüdern Christoph, Andreas und 
Georg d.Ä. Teufel in der Grabinschrift für Erasmus angeführt wird. 3 7 

5.7. Restaurierung und Analyse 

Eine endgültige Klärung über die Anzahl der Bestattungen konnte nur eine 
erneute Öffnung mit wissenschaftlicher Analyse der Knochenfunde schaffen. 
Diese wurde im Rahmen der Kirchenrenovierung im November 1988 durchge­
führt. Nach der Entfernung der großen Deckplatte kam in der eigentlichen Gruft 
ein großer Kupfersarg (177 cm lang) zum Vorschein. Im Nordosten - die ur­
sprüngliche Wand der Gruft war hier abgetragen - schloß sich das aus Ziegeln 
gemauerte kleinere Gewölbe an, in dem ein kleiner Kupfersarg (75 cm lang) 
aufgefunden wurde. 3 8 Im großen Sarkophag, welcher durch eine versuchte Öff­
nung bereits beschädigt war, befand sich in einem verfallenen Holzsarg das Ske­
lett der Freifrau Susanna von Teufel (gest. 1590). Im kleinen Kupfersarg wurden 
sieben weitere Skelette von Angehörigen der Familie Teufel gefunden. Eine 
Münze aus diesem kistenartigen Sarg (1885) belegt eine Umbettung der Kno­
chen; die sekundär bestatteten Mitglieder der Familie Teufel dürften Ende des 
vorigen Jahrhunderts aus älteren Gräbern im Kircheninnenraum umgebettet 
worden sein. 3 9 

Die Knochenfunde aus der Kirchengruft wurden einzeln vermessen, fotogra­
fiert, mit Röntgenstrahlen untersucht und pathologisch analysiert, wobei es ge­
lang, die bestatteten Angehörigen der Familie Teufel individuell zu identifizie­
ren. 4 0 Insgesamt wurden im Kircheninneren inklusive der sieben Skelette aus 
dem kleinen Kupfersarg und des Skelettes der Susanne von Teufel aus dem gro­
ßen Sarkophag maximal 91 Bestattungen festgestellt, weitere Skelette fanden 
sich in der Gruft des Kamers und in der Umgebung der Kirche. 4 1 

J ' Die entsprechende Passage lautet:,.DEM NACH ABER DAS GESCHLECHT DER HERRN TEYFELN 
BER 300 lAR ALHIE IERE STIFT UND BEGREBNUS HABEN SO IST IME DARYBER DISES EPITAVIEM 
ZU SELIGER ERLICHER GEDACHTNUS (...) ALHER VERORDENT WORDEN". Kirche Maria Himmel­
fahrt, Winzendorf. G 1 a t z I , M.: Die Freiherren von Teufel, S. 8 

3 8 M e l z e r , G. - R e i d i n g e r E.: Überblick über die archäologisch-
bauhistorischen Untersuchungen, S. 139. 

3 9 W i n k 1 e r , Eike-Meinrad - G r o ß s c h m i d t , Karl - L o s c r t , Anton: Die 
mittelalterlichen und neuzeitlichen Skelettreste aus der Kirche. In: Die mittelalterliche Kir­
che Maria Himmelfahrt in Winzendorf. Archaeologia Austriaca 74, 1990, S. 162. 

4 0 Ebd., S. 162. 
4 1 Ebd., S. 172. 
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Folgende 8 Mitglieder der freiherrlichen Familie Teufel wurden in der Gruft be­ 
stattet: 
1. Herr Matthäus von Teufel zu Krottendorf (t 1552), Ehemann der Apollonia 
Mallinger, Vater von Christoph Teufel. Anthropologisch bestimmte Körperhöhe 
172 cm (Skelett C ) . 4 2 

2. Frau Apollonia von Teufel, geb. Mallinger, Ehefrau des Herrn Mathäus Teu­
fel. Anthropologisch bestimmte Körperhöhe 157 cm (Skelett B ) 4 3 

3. Herr Christoph von Teufel (1525-1570), Ehemann der Susanna Teufel. An­
thropologisch bestimmte Körperhöhe 175 cm (Skelett F ) . 4 4 

4. Frau Susanna von Teufel, geb. von Weisspriach (1528-1590). Anthropolo­
gisch bestimmte Körperhöhe 158 cm (Skelett H ) 4 5 

5. Herr Georg Christoph von Teufel (t 1608), Sohn Herrn Christophs und der 
Susanna Teufel. Anthropologisch bestimmte Körperhöhe 172 cm (Skelett A ) 4 6 

6. Johann Christian von Teufel, Sohn Herrn Christophs und der Susanna Teu­
fel, Bruder von Georg Christoph Teufel. Anthropologisch bestimmte Körperhö­
he 169 cm (Skelett D ) 4 7 

7. Barbara von Teufel, jung verstorbene Tochter Herrn Christophs und der Su­
sanna Teufel, Schwester von Georg Christoph Teufel. Zunächst wurde ange­
nommen, daß es sich um das Skelett entweder um Katharina, Amalia oder Bar­
bara Teufel handelte, inzwischen ist jedoch eine eindeutige Zuordnung 
gelungen. Anthropologisch bestimmte Körperhöhe 167 cm (Skelett E ) . 4 8 

8. Herr von Teufel, Name unbekannt, im Alter zwischen 41 und 60 Jahren ver­
storben. Anthropologisch bestimmte Körperhöhe 176 cm (Skelett G ) . 4 9 

Nach Abschluß der Untersuchungen wurden die Knochen dieser Angehörigen 
der Familie Teufel individuell in Boxen aus Plexiglas gelegt, welche jeweils mit 
dem Namen der Bestatteten, sowie Wappen und Lebensdaten graviert wurden. 
Diese acht Boxen wurden im Jahre 1989 in den inzwischen restaurierten großen 
Kupfersarg (ursprünglich für Susanna Teufel) gelegt und nach einem ökumeni­
schen Gottesdienst wieder feierlich in der Gruft bestattet. Der nach der Identifi­
kation und Umbettung der Knochen nutzlos gewordene kleine Kupfersarg wird 
zur Zeit im restaurierten ehemaligen Karner aufbewahrt. 

42 Ebd., S. 166. 
43 Ebd., S. 165. 
44 Ebd., S. 166. 
45 Ebd., S. 166. 
46 Ebd., S. 165. 
47 Ebd., S. 166. 
48 Ebd., S. 166. 
49 Ebd., S. 166. 
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6. Die Epitaphien der Herren von Teufel zu Winzendorf 

6.1. Die Denkmäler für Christoph Teufel, Sohn des Matthäus Teufel 
zu Krottendorf 

Christoph war der zweite Sohn des Herrn Matthäus von Teufel auf Krotten­
dorf. Er heiratete 1547 Susanna von Weisspriach, die Tochter des Johann von 
Weisspriach auf Gundersdorf. Diese Ehe ihm nicht nur eine Erweiterung seines 
Besitzes, der bis dahin nur in dem von seinem Vater geerbten Krottenhof be­
stand, sondern als Mitgift auch eine große Summe Bargeldes, welches er gut 
anzulegen wußte . 5 0 Die Mitgift seiner Frau erlaubte es ihm auch, dem Kaiser die 
Summe von 20.000 fl. vorzustrecken, ein Betrag, der den damaligen Wert seiner 
Besitzungen von Krottendorf und der Pfandherrschaft Güns weit Ubersteigt.51 

Christoph hatte auch Verbindungen zu dem in Wiener Neustadt verbannten Her­
zogspaar Johann Friedrich und Elisabeth von Sachsen, die ebenso wie er eifrige 
Protestanten waren. 5 2 Zu dieser Zeit standen übrigens alle vier Brüder Teufel 
(Erasmus, Christoph, Andreas und Georg d.Ä.) in kaiserlichen Diensten. 1566 
wurden die drei überlebenden Brüder, von Kaiser Maximilian II. in den Freiher­
renstand erhoben und in den niederösterreichischen Herrenstand aufgenommen. 

(1) Das von einer umlaufenden Inschrift umgebene Grabdenkmal aus rotem 
Marmor zeigt den Verstorbenen in Lebensgröße stehend und in voller Rüstung. 
Die lebensvolle Durchbildung der Gesichtszüge Herrn Christophs, die sorgfälti­
ge Darstellung der Panzers und des gestickten Untergewandes zeigen eine hohe 
Meisterschaft des (unbekannten) Künstlers: Aus dem geöffneten Helmvisier 
sieht der bärtige Herr mit ernstem, aber natürlich wirkendem Blick auf den Bet­
rachter herab; in seiner linken Hand hält er den Schaft des Banners, welches hin­
ter seinem Kopf erscheint. Mit seiner hinter dem Körper verborgenen rechten 
Hand umklammert er das Schwert, dazu trägt er einen Dolch, welcher der am 
Grabmal seines Sohnes Wolf Mathias dargestellten Seitenwaffe ähnelt; über der 
Brust trägt er die von der linken Schulter zur rechten Hüfte laufende „goldene 
Gnadenkette". Rechts neben dem Kopf des Dargestellten eine hochgestellte, 
rechteckige Inschriftenplatte mit Bibelzitat; zu seinen Füßen ist links das Vol l ­
wappen der Teufel mit seinen zwei Helmen eingemeißelt. 

(2) Neben diesem Grabdenkmal wurde für Herrn Christoph Teufel auch ein 
Epitaph „Zue Ehrn und mehrern Bericht seins Lebens" von seiner Witwe gestif­
tet. Es wurde bei der Restaurierung der Kirche mit der Inschrift nach unten auf 
dem Boden liegend gefunden, und zwar unmittelbar unterhalb des vorhin be­
schriebenen Denkmals. Das Epitaph aus weißem Marmor ist ohne plastischen 
Schmuck als reine Inschriftentafel gearbeitet. Das eng in Kapitalis mit Zeilen­
einzügen beschriftete Feld umgibt ein ca. 2 cm breiter glatter Rand. Der Text 

5 0 G 1 a t z 1 , M.: Die Freiherren von Teufel, S. 17. 
5 1 Ebd., S. 19. 
5 2 B u t t l a r - G e r h a r t l , Gertrud: Ein Epitaph für die Herzogin Elisabeth von 

Sachsen in der alten Winzendorfer Pfarrkirche. In: Jahrbuch fUr Landeskunde von Niederös­
terreich, Neue Folge 53,1987, S. 41. 
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stellt eine nach Art einer Leichenpredigt in Reimen abgefaßte Lobpreisung des 
Verstorbenen dar, die mit der Nennung seiner Titel unter besonderer Erwähnung 
seiner Stellung als kaiserlicher Rat beginnt. 

(3) Ein drittes Denkmal aus rotem Marmor für Herrn Christoph Teufel befin­
det sich unmittelbar neben dem Grabdenkmal seiner Frau Susanna über der Ab­
deckung der Gruft. Wie aus Ausführung und Inschrift hervorgeht, handelt es sich 
weniger um ein Monument zum Gedenken an Leben und Taten der beigesetzten 
Person, sondern um eine Markierung der eigentlichen Grabstelle. 

6.2. Das Epitaph für Erasmus Teufel auf Landsee, Sohn des Matthäus Teufel 
zu {Crottendorf 

Erasmus war der älteste Sohn des Herrn Matthäus von Teufel zu Krottendorf 
und der Apollonia Mallinger 5 3. Nach dem Tod des Vaters 1540 oder 1541 er­
hielt Erasmus am 21. Februar 1542 dessen Hinterlassenschaften vom Kaiser zum 
Lehen für sich selbst und seine drei Brüder Christoph, Andreas und Georg 
d .Ä. 5 4 Daß er das kaiserliche Vertrauen besaß, zeigt sich auch darin, daß er im 
Februar 1551 nach Diöszeg zu schwierigen Verhandlungen mit Siebenbürgen 
abgeordnet war. Hier hat dann sein kaiserlicher Dienst ein Ende gefunden, als er 
am 9. August 1552 den Türken gefangengenommen und von den Janitscharen 
hingerichtet wurde; 5 5 laut W I D T E R wurde er in einem Sack im Schwarzen Meer 
versenkt.56 Sein Nachfolger als Herr des Teufel'schen Besitzes wurde sein Bru­
der Christoph, der 1561 zusammen mit den anderen überlebenden Brüdern das 
Denkmal für Erasmus zu Winzendorf aufrichten l ieß. 5 7 

Das Epitaph besteht aus einer querliegend rechteckigen Kehlheimer Platte mit 
Inschrift und einer Einfassung aus rotem Marmor. Darüber aufgesetzt eine fast 
ebenso große halbkreisförmige Scheibe mit dem Wappen der Teufel. Die Platte 
mit der Inschrift ist eng in Kapitalis beschrieben, der Rahmen aus rotem Marmor 
ist unten mit geschwungenen Ornamenten und Ranken verziert. Die halbkreisför­
mige Scheibe aus Kehlheimer Stein fällt vor allem durch die umfangreich darge­
stellten Helmdecken das Wappens auf. Die ausführliche Inschrift berichtet von der 
Niederlage des christlichen Heeres und von der Gefangennahme des Erasmus. Der 
Bericht schließt mit der Bitte an Gott, der Seele des Verstorbenen gnädig zu sein. 

6.3. Das Epitaph für Wolf Mathias Teufel, Sohn des Christoph Teufel 
Wolf Mathias war der jüngste Sohn des Herrn Christoph von Teufel und sei­

ner Gattin Susanna, geborene Freiin von Weisspriach. Seine Brüder waren Jo­
hann Christoph, Ehemann der Maria Euphrosina von Thannhausen, Georg Chris-

- ) J Beide Eltemteile sind in der Gruft der Winzendorfer Kirche bestattet. 
5 4 G 1 a t z I , M.: Die Freiherren von Teufel, S. 12. 
5 5 Ebd., S. 14. 
5 6 W i d t e r , Anton: Die Teufel zu Winzendorf. In: Berichte und Mittheilungen des Al­

terthums-Vereines zu Wien, Band 23. Wien 1886, S. 104. 
5 7 Kirchenführer Winzendorf (Broschüre). 
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toph und Johann Christian von Teufel. Beim Tod seines Vaters war er erst ein 
Jahr alt. 5 8 Während Georg Christoph 1575 nach Padua aufgebrochen war, folg­
ten Wolf Mathias und Johann Christoph erst zehn Jahre später auf diese Kava­
lierstour.5 9 Nach seiner Rückkehr sollte Wolf Mathias seinen Kriegsdienst leis­
ten und zog mit dem Heer Erzherzog Maximilians, dem in einer Doppelwahl 
gewählten polnischen König, der dann seinem Gegenkandidaten Prinz Sigis­
mund Wasa von Schweden (später König Sigismund III.) unterlag, nach Kra­
kau. 6 0 Dort fiel er im Alter von 18 Jahren am 24. 9. 1587 als Fähnrich bei der 
Belagerung dieser Stadt.61 Sein Leichnam soll in Krakau bestattet worden sein, 
aber in Winzendorf erhielt er durch seine Brüder ein prachtvolles Denkmal: In 
einer Vertiefung an der linken Seitenwand der Kirche kniet als Nischendenkmal 
inmitten einer reichen, an die drei Meter hohen Architektur die lebensgroße wei­
ße Marmorfigur des Verstorbenen im Küraß mit umgegürtetem Degen und 
Dolch, goldbeschlagenem Rock mit Halskrause, das Haupt unbedeckt, die Hän­
de gefaltet, den Blick zum Altar und auf ein vor ihm aufgerichtetes Holzkreuz 
gewendet. Eine auf zwei Platten darunter angebrachte Inschrift gibt Nachricht 
von seinem Leben und Sterben. Über der Inschrift, hinter dem Rücken des 
Wolfgang Mathias, prangt das von einem Lorbeerkranz umgebene Wappen der 
Teufel. 

In Niederösterreich ist vom Typus der geharnischten Kniefigur her das Hoch­
grab des Hans Georg von Kuefstein in Maria Laach (1607) vergleichbar. Aller­
dings hätte für ein Denkmal von den Ausmaßen desjenigen des Kuefstein in 
Winzendorf der Platz gefehlt. Mit Maria Laach verbindet Winzendorf aber die 
Bezugnahme auf die ruhmreichen Kriegstaten des Verstorbenen, welche hier 
inschriftlich, dort aufwendig in Reliefdarstellungen geschildert werden.6 2 

6.4. Das Epitaph für Barbara von Teufel, junge Tochter des Herrn Christoph 
Teufel 

Die kleine Inschriftenplatte an der rechten Innenwand der Kirche, kurz vor der 
Chorschranke angebracht, wurde bisher in der Literatur nicht erwähnt. Die sehr 
einfach und ohne Schmuck gearbeitete Platte aus rotem Marmor weist zwei Fel­
der auf, in dessen unterem sich der etwa 2 cm breite Rand der Einfassung deut­
lich abhebt. Im oberen Teil befindet sich die zweizeilige Inschrift; im unteren ist 
das Wappen der Teufel dargestellt. Offenbar diente dieses Denkmal weniger als 
ein Monument zum Gedenken an Leben und Taten der beigesetzten Person, son­
dern als Markierung der eigentlichen Grabstelle und verweist offensichtlich auf 
eine Beisetzung in der Gruft. In diesem Sinne hat dieses Denkmal denselben 

5 8 G I a t z I , M.: Die Freiherren von Teufel, S. 26. 
5 9 Ebd., S. 32. 
6 0 H o l z s c h u h - H o f e r , R.: Kirchenbau und Grabdenkmäler, S. 98. 
6 1 W i d t e r , A.: Die Teufel zu Winzendorf, S. 105. 
6 2 K o c h , R.: Baugeschichte und kunsthistorische Bedeutung, S. 159. 
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Zweck wie die in ihrem Aussehen sehr ähnliche, in der Nähe angebrachte kleine 
Inschriftenplatte für Christoph Teufel. 

6.5. Das Epitaph für Susanna Teufel, geb. von Weisspriach, Gattin 
von Christoph Teufel 

Susanna von Weisspriach (1528-1590) heiratete 1547 sie Herrn Christoph 
von Teufel, wobei sie als Letzte ihres Geschlechtes und Erbtochter der Herren 
von Weisspriach den bis dahin relativ bescheiden ausgestatteten Teufel als Mit­
gift nicht nur eine Erweiterung ihres Grundbesitzes, sondern auch eine große 
Summe Bargeldes einbrachte. Susanna und ihr Gemahl waren durchwegs eifrige 
Protestanten; 1560 zogen sie das Kloster zu Katzelsdorf ein und gründeten dort 
nach Vertreibung der Patres eine evangelische Schule. 6 3 Nach dem Tod ihres 
Gatten 1570 hatte die Witwe nicht nur die Aufgabe, sich um die Kinder zu 
kümmern, sondern mußte auch die Grundherrschaft übernehmen. 6 4 Als eifrige 
Verfechterin des neuen Glaubens ließ sie in der zu ihrer Herrschaft gehörenden 
Pfarrkirche zu Winzendorf alle 14 Tage lutherisch predigen und benutzte auf 
diese Weise ihr Patronatsrecht,65 um den katholischen Glauben zurückzudrän­
gen. 6 6 Auch in den ihr zustehenden Pfarren Maria Laach und Aggsbach setzte 
sie protestantische Pfarrer ein. 6 7 Ihre letzt Ruhestätte fand Susanna von Teufel 
in der Pfarrkirche zu Winzendorf, wo sie in einem großen Kupfersarkophag in 
der Gruft beigesetzt wurde. Den Familienbesitz übernahm ihr Sohn Johann Chri­
stoph von Teufel. 6 8 

Widter bemerkt über das Grabdenkmal für Susanna: „Man steht überrascht 
vor diesem Kunstwerk und meint, es sei aus einem italienischen Dom auf die 
Neustädter Heide hergeflogen".69 Durch die Größe des Denkmals war es bei 
seiner Errichtung notwendig, für die Anbringung das dahinter liegende Lang­
hausfenster zu vermauern.70 Das Monument besteht aus einer zentralen Relief­
platte aus Kehlheimer Stein, welche links und rechtes eingefaßt ist mit breiten 
Schmuckpilastern. Das zentrale Relief zeigt die halbfigurige Darstellung der 
Verstorbenen. Susanna erscheint bis zum halben Leib in Lebensgröße, der port-
raitähnliche Kopf ist mit einer Mütze bedeckt, das lange Überkleid im Schnitt 
der damaligen Zeit vorne offen. In den zierlich geformten Händen hält sie die 
Handschuhe. Das ganze Bild ist wie ein Medaillon gehalten, welches in den E-

6 3 W i d t e r , A.: Die Teufel zu Winzendorf, S. 106. 
6 4 G 1 a t z 1 , M.: Die Freiherren von Teufel, S. 26. 
6 5 W i d t e r , A.: Die Teufel zu Winzendorf, S. 108. 
6 6 Vgl. dazu W i n k e l b a u e r , Thomas: Herren und Holden. Die niederösterreichi­

schen Adeligen und ihre Untertanen im 16. und 17. Jahrhundert. In: Knittler, H. (Hg.): Adel 
im Wandel. S. 73-79. 

6 7 G 1 a t z 1 , M.: Die Freiherren von Teufel, S. 39. 
6 8 Ebd., S. 42. 
6 9 W i d t e r , A.: Die Teufel zu Winzendorf, S. 106. 
7 0 K o c h , R.: Baugeschichte und kunsthistorische Bedeutung, S. 155. 
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cken des quadratischen Rahmens von vier Wappenschilden mit Umschriften 
umgeben ist. Die Wappen der Herkunft Susannas sind die der Weisspriach, 
Lönyay, Hohenwart und Lengyel. Der Schild der Teufel kommt auf dem Denk­
mal nicht vor. 

6.6. Das Epitaph für Herzogin Elisabeth von Sachsen 
Von den sowohl künstlerisch als auch historisch sehr bemerkenswerten Grab­

denkmälern der Teufel abgesehen, hat sich in der alten Winzendorfer Pfarrkirche 
noch ein Monument erhalten: das wappengeschmückte Marmorepitaph für Her­
zogin Elisabeth von Sachsen, Landgräfin von Thüringen, die mehr als zwei Jahr­
zehnte hindurch freiwillig mit ihrem in Wiener Neustadt inhaftierten Gemahl 
Gefangenschaft, Leid und Sorgen geteilt hat und im Jahre 1594 hier gestorben 
ist. Auf Initiative der mit dem Herzogspaar eng verbundenen Teufel erhielt sie in 
Winzendorf ein Denkmal; wie die Inschrift besagt, wurden in der Pfarrkirche 
von Winzendorf nur die Eingeweide der Herzogin beigesetzt. Ihr Körper ruht in 
der St. Morizkirche zu Coburg. 7 1 

6.7. Karner: Gruftkapelle: Euphrosina Teufel (f 1616) 
Maria Euphrosina war die Tochter des Johann Konrad Reichsfreiherm von 

Thannhausen. 1592 heiratete sie Johann Christoph von Teufel, Burggraf und 
Schloßhauptmann zu Wiener Neustadt. Vom weiteren Leben Maria Euphrosinas 
ist nur wenig bekannt, außer daß sie mit ihrem Ehemann zehn Kinder hatte. Der 
vom plötzlichen Tod seiner Frau in Wiener Neustadt am 5. 12. 1613 tief getroffe­
ne Herr von Teufel verfaßte ein Gedicht auf den plötzlichen Tod Euphrosinas.72 

Im Jahre 1616 heiratete Herr Johann Christoph erneut, diesmal Frau Magda­
lena Eusebia von Strozzing, welche ihn mit seinen Kindern überlebte 7 3 Euphro­
sinas Epitaph an der rechten Seite der Kapelle zeigt 5 Wappen: die der Ge­
schlechter von Apfental, Windisch-Graetz, Thannhausen und Teuffenbach in 
den Ecken; und als großes zentrales Motiv emeut das der Thannhausen. Die bei­
den unteren Wappen sind die der Eltern der Toten. 7 4 

Der Umbau der Winzendorfer Kirche zur Erbgrabstätte der Teufel endet mit 
dem Umbau des Karners in eine Gruftkapelle. Die Gründe dafür sind nicht nur 
in der Abwanderung der Patronatsherren in andere Gebiete zu suchen, sondern 
auch in der neuen geistigen und religionspolitischen Wirkung der voll einsetzen­
den Gegenreformation. Durch sie verliert Winzendorf seine Eigenständigkeit als 
herrschaftliche Patronatspfarre und wird Filialkirche von St. Egyden. 7 5 

7 1 B u t t l a r - G e r h a r t l , G.: Ein Epitaph fiir die Herzogin Elisabeth von Sachsen, 
S. 38 

7 2 G 1 a t z 1 , M.: Die Freiherren von Teufel, S. 51. 
7 3 Ebd., S. 52. 
7 4 K o c h , R.: Baugeschichte und kunsthistorische Bedeutung, S. 160. 
7 5 Ebd., S. 158. 
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STAR* F A R M CHRAM NANEBEVZETf PANNY MARIE 
V E WINZENDORFU JAKO POHREBNf MfSTO TEUFELÜ 

Dh'vejSi samostatnä obec Winzendorf je dnes souöästf v blfzkosti Vfdefiskdho Nov6ho Mesta se 
nachäzejicf obce Winzendorf-Muthmansdorf. Ve Winzendorfu se v byvalem famim chämu Nane-
bevzetf Panny Marie nachäzeji nährobky rodiny Teufelü, kter6 si zaslouzT vätäi pozomost. DneSni 
filiälni chräm vznikl ui ve 14. stoleti, v dob£ reformace byl upraven. Zatfmco vyznam chrämu, 
jak je mo2n£ poznat z vizitacnfho protokolu z r. 1547, v 1. poloving 16. stoleti nejprve upadal, 
zacala s budovänfm epitafü pro Erasma a KryStofa Teufela umeleckohistoricky nejvyznamnejSf 
epocha panskdho patronätnfho chrämu. 

Uvnitf chrämu se nachäzeji epitafy Teufelü z let 1516, 1570, 1587 a 1590 a take" nährobek 
kngzny A12b£ty Sask6 z r. 1594. Nährobky lze jednoznacnS oznacit za mistrovskä renesaninf dfla. 
Pro realizaci tohoto pamätniku protestantsklho pohrebnfho kultu, ktery vznikl pfed rokem 1613, 
byl take' upraven vnitfek chrämu. 

Rodina Teufelovych povySenä do Slechtickdho stavu s ph'domkem von Gundersdorf byla pü-
vodnfi lenikem Styrskych pänü ze Stubenburga. V 16. a 17. stoletf müie jejich rodina poslouiit 
jako pfiklad osudu zemskö Slechty v dobS konöicf reformace a zacinajfci restaurace. Clenovd rodi­
ny v evangelick£ generaci svymi iivotnfmi osudy danymi bezpodminecnou vSmostf cfsafi ukazu-
jf, ze mezi jejich postoji a postoji katolikü nebylo rozdflu. I kdyz s Winzendorfem nejvyrazneji 
spojenf Erasmus, KryStof, Jifi a Ondrej nezastävali nejvySSf a nejvlivnejSf üfady, presto plnili 
z pohledu panovnfkova velmi cenn£ sluzby. To je patm£ i z toho, ie byli jenom s nejvgtSfm odpo-
rem uvolnoväni ze svych postü, jak ukazujf osudy Jifiho staräiho a Ondfeje. 

Pfi studiu nährobkü v pomemfi malern chrämu ve Winzendorfu zvlä£t£ udivi, do jak6 mfry 
siechtickä tradice jednä rodiny vyzadovala, aby se i nährobküm pfiklädal velky vyznam. Takovy 
näklad nebyl pro älechtickd vrstvy a tak6 pro cisafe niöfm zbyteönym, ale byl naopak prostfedkem 
sebeprosazenf, kterym se dokumentovala hodnovämost a cena osoby. Reprezentativnf Zivotni styl 
a vystavovany majetek v podobg umäleckych nährobkü byly dülefrtym prostredkem k pozvednuti 
a udrzeni prestize a taky vymezoval postavenf vüöi ostatnim Slechticüm. Zaräzejfcf je, jak se pfi-
tom vyträcela vfra. Nezävisle na konfesnich hranicfch se zträcf näbozensky podfl na winzendorf-
skych epitafech uz velmi brzy. Nährobky se prezentujf jako pamätnfk slävy Slechtick6ho rodu. 


